
 
 
 
 
 
 

Am Ball bleiben für faire Spielregeln 
Hier bekommen Sie einen kurzen Nachtrag zum Thema Fairer Handel und Fußball. 2006 
wurde die Thematik von der Kampagne Fair Play – Fair Life vorgestellt und die wesent-
lichen Informationen in der Praxismappe Der Ball ist rund zusammengetragen. Im Juni 
2010 wird die Fußballweltmeisterschaft in Südafrika angepfiffen. Wir fragen uns: Wie 
weit hat sich der Faire Handel in den letzten vier Jahren der sportlichen Welt angenä-
hert? Welche positiven Veränderungen sind für die Produzenten erreicht worden? Ist die 
WM 2010 in Südafrika fairer als die WM 2006 in Deutschland? Ist der Ball jetzt wirklich 
rund? 
 
Um es gleich zu sagen: Es bleibt viel zu tun. Welthandel und Weltmarkt funktionieren 
weiterhin nach den Gesetzen von Kommerz und Profit. Der Faire Handel hat das Ziel 
von mehr Gerechtigkeit noch lange nicht erreicht – es ist noch weit bis sich Menschen-
rechte und gutes Wirtschaften zum Wohle aller ergänzen. Das Motto muss weiterhin 
lauten: Bringt Faire Bälle ins Spiel! 
 
Die Praxismappe mit Arbeitsmaterialien und Informationen für Unterricht und Jugend-
arbeit sowie einen Fußball aus Fairem Handel bekommen Sie bei: 
 
 

Eine Welt Zentrum Herne 
Overwegstraße 31 
44625 Herne 
Telefon 02323 99497-0 
Fax        02323 99497-11 
E-Mail    ewz-info@kk-ekvw.de 

 
 
Besuchen Sie auch unseren Internet-Auftritt mit Hinweisen zu Bildungsmaterialien und 
Medien rund um die WM 2010 in Südafrika: 
 
 

www.ewz-herne.de 
 
 
 
 
 

WM 2010 – fair und nachhaltig? 
Nachhaltigkeit, Umweltschutz und Faires Beschaffungswesen sind die Stiefkinder der 
sportlichen Großveranstaltungen. Zur WM 2006 hatte die FIFA als Ausrichter noch 
Green Goal als begleitendes Nachhaltigkeitsprojekt aufgelegt. Die Wirkung war schwach 
und wenig messbar. 
 
 
Zur Europameisterschaft 2008 in Österreich und der Schweiz bemühte sich die UEFA 
um ein Konzept, das von Anfang an nur Empfehlungen aussprach. Entsprechend 
verhalten liest sich die Auswertung im Nachhaltigkeitsbericht der EM: „Die im 
Nachhaltigkeitskonzept formulierte Zielsetzung, biologische, regionale und fair gehan-
delte Produkte für die Verpflegung einzusetzen, konnte in einigen Teilbereichen erreicht 
werden. […] Die Caterer in den Stadien und im Hospitality-Bereich waren jedoch nicht 
verpflichtet, regionale sowie Bio- und FairTrade-Produkte zu verwenden. Bei den offizi-
ellen Merchandising-Produkten gab es zwar keine Verpflichtung, Produkte aus Fairem 
Handel zu berücksichtigen. Hingegen wurden die Lizenznehmer durch die UEFA vertrag-
lich verpflichtet, die Standards der Internationalen Arbeitsorganisation ILO sowie den 
Verhaltenskodex der World Federation of the Sporting Goods Industry einzuhalten. […] 
Für zukünftige Veranstaltungen ist frühzeitig und in Zusammenarbeit mit den Sponsoren 
und Lizenznehmern zu prüfen, wie Produkte aus fairem Handel eingesetzt werden 
können.“ 
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2008 entschloss sich der schwedische Fußballverband Svenska Fotbollvörbundet auf 
Initiative der schwedisch-lutherischen Kirche hin, bei seinem Ausstatter Umbro Faire 
Bälle zu kaufen. Umbro ist ein englischer Sportartikel-Hersteller, der 2008 von Nike über-
nommen wurde. Die gesiegelten Bälle kamen zunächst im schwedischen Jugendbereich 
zum Einsatz, später sollten auch die Profis ihre Liga- und Länderspiele mit ihnen bestrei-
ten. Das große Ziel, dass bei der WM 2010 mit Fairen Bällen gespielt wird, erreichten sie 
leider nicht. 
 
Durch die Firmenübernahme hat Nike jetzt de facto eine FairTrade-Lizenz. Diese kommt 
allerdings nur für einzelne Aufträge auf Kundenwunsch im FairTrade-Siegel zum 
Ausdruck. In der Unternehmenspolitik fehlt die Verpflichtung zur Fairness den 
Arbeiterinnen und Arbeitern gegenüber. Während Umbro größtenteils mit Nähzentren 
zusammengearbeitet hat, lässt Nike fast ausschließlich in seinen beiden Fabriken pro-
duzieren. Dort werden feste Arbeitslöhne sowohl für konventionelle als auch für faire 
Produkte gezahlt. Leider kommt dadurch der faire Lohnzuschlag nicht direkt bei den 
Näherinnen und Nähern an.  
 
 
 
 

WM-Gastgeber Südafrika 
In den nächsten Monaten steht Südafrika im Brennpunkt der Weltöffentlichkeit. Lange 
herrschte Zweifel, ob die Republik Südafrika ein Großereignis internationalen Ansprüch-
en gemäß organisieren kann. Die Rainbow Nation steht für ein Volk, das sich entschie-
den aber friedlich der Apartheid entledigt hat. Auch zwanzig Jahre nach dem offiziellen 
Ende der Apartheid und sechzehn Jahre nach den ersten demokratischen Wahlen ist 
der Wandel noch nicht abgeschlossen. Die Apartheid bleibt ein schweres Erbe. Im Land 
ist die Freude groß, jetzt über die Fußball-Weltmeisterschaft mit einem charmanten 
Ereignis in der Weltöffentlichkeit zu stehen. Wie bei jeder Fußball-Weltmeisterschaft wird 
auch in Südafrika die Kommerzialisierung des Ereignisses beklagt. Artikel mit Bezug zur 
WM werden importiert, obwohl nationale und lokale Produkte vorhanden wären. Nicht 
nur der WM-Ball kommt aus China, sondern auch die Figur des WM-Maskottchens 
Zakumi wird im Fernen Osten hergestellt. 
 
Die Republik Südafrika schafft ein Viertel der wirtschaftlichen Leistung Afrikas. Sie ist der 
größte Exporteur der Region und mittlerweile auch Heimat von Millionen Flüchtlingen 
aus den Nachbarländern, in denen Krieg geführt wird. Die Arbeit gegen Diskriminierung 
und Rassismus bleibt eine der wesentlichen gesellschaftlichen Herausforderungen. 
Probleme bereiten auch ganz besonders die außergewöhnlich hohe Jugend-
arbeitslosigkeit und im Gesundheitsbereich die hohe Anzahl HIV-positiver Menschen. 
 
In der jungen Demokratie haben die Menschen bisher alle Herausforderungen angenom-
men und sind auf dem besten Weg für jedes Problem eine Lösung zu finden. Ethnische 
Grenzen werden mehr und mehr abgebaut. Die Gesellschaft entwickelt ständig neue 
Möglichkeiten, um sprachliche, materielle, ethnische und religiöse Unterschiede zu über-
brücken. Dazu ist Sport immer besonders gut geeignet. In Südafrika wird viel Fußball ge-
spielt aber auch Kricket, Rugby, Golf, Schwimmen und andere Sportarten sind beliebt.  
 
 
 
 

 
Auf dem Mini World Cup der Organisation PACSA in Pietermaritzburg ist die Frau am Ball (und die GEPA der 
Ballsponsor).                                                                                                                              Foto: Bernd Schultheiß 
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ĂMeine Vision ist ein vºllig 
unrassistisches Süd- 
afrikaé ein neues, freies 
Südafrika, in dem wir alle, 
Schwarz und Weiß, 
zusammen aufrecht gehen 
werden; in dem wir alle, 
Schwarz und Weiß, uns an 
den Händen halten 
werden, 
während wir auf dem 
Freiheitsweg voran-
schreiten in ein neues 
Südafrika, in dem 
Menschen von Bedeutung 
sind, weil sie menschliche 
Wesen sind, geschaffen 
nach dem Abbild Gottes.ñ 
 
Desmond Tutu 

 
 
 
 
 
 
 

Faires aus Südafrika 
Die Faire Woche 2007 in Deutschland mit ihrem Thema Africanissimo hat gezeigt, dass 
Afrika uns einiges zu bieten hat. Der Faire Handel hat gerade in Südafrika zahlreiche 
positive Entwicklungen initiiert und unterstützt. 
 
2005 gründete sich Fair Trade South Africa (FTSA) als Plattform des Fairen Handels in 
der Region. 2008 entstand Fairtrade Label South Africa mit Sitz in Kapstadt. Diese ist 
assoziiertes Mitglied der Fairtrade Labelling Organizations International (FLO) – die erste 
afrikanische FLO Label Organisation überhaupt. Ziel des Fairtrade Label South Africa ist 
es, das internationale FairTrade-Siegel in Südafrika einzuführen und bekannt zu mach-
en. Durch den Kauf von fair gehandelten Produkten können nun auch VerbraucherInnen 
in Südafrika direkt zur sozialen Entwicklung der ProduzentInnen und der Landarbei-
terInnen beitragen. 
 
Die Republik Südafrika ist als Herkunftsland folgender fairer Produkte bekannt: 
● Rooibos (Rotbusch-Tee) wird in Südafrika auch zum Kochen, Backen und 
Haarefärben verwendet; 
● Kaffee; 
● Wein; ein Großteil der FairTrade-Weine kommt von Weingütern in Südafrika, auch die 
Trauben des einzigen fairen Sekts wachsen dort; 
● Gewürze; 
● Trockenfrüchte (Rosinen). 
 

 
Bei der Rooibos-Ernte auf der Heiveld Kooperative in Nieuwoudtville/Nordkap.                                Foto: Heiveld 

 
 
 
 
 

Die Welt der Bälle 
Zwei von drei Fußbällen, mit denen hier in Deutschland gespielt wird, sind in der Region 
Sialkot in Pakistan hergestellt worden. Vor fünf Jahren waren es noch drei von vier. 
Immer mehr Sportbälle werden im Fernen Osten (Indien, Thailand, China) hergestellt. 
Dort sind die Kosten niedriger – vor allem die Lohnkosten. Und immer mehr Bälle wer-
den von Maschinen genäht – in schlechterer Qualität aber für einen niedrigeren Preis. 
 
Der Ball der Fußballweltmeisterschaft kommt immer von Adidas – von dem Konzern, mit 
dem die FIFA seit vielen Jahren einen Ausrüstervertrag geschlossen hat. Bei der 
Europameisterschaft 2004 war es erstmalig kein handgefertigter Ball aus Pakistan. Die 
Weltmeisterschaft 2006 hatte mit dem Teamgeist einen Ball, der in Thailand komplett 
maschinell hergestellt und aus verklebten Einzelteilen geformt war. Sportler bemängel-
ten seine Glätte und Profillosigkeit. Das Modell war nach der WM 2006 schnell vom 
Markt verschwunden, die Technologie selbst wurde aber beibehalten. 
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Die 18jährige Näherin 
Attika ist seit drei 
Monaten bei Talon 
beschäftigt. Sie hat 
früher Teppiche 
geknüpft und ist jetzt 
froh, dass sie Fußbälle 
nähen kann, weil das 
einfacher ist. Sie sagt: 
"Wir haben eine 
Gesundheitsversorg-
ung und können im 
Notfall einen Mikro-
kredit aufnehmen. 
Beides gibt uns ein 
beruhigendes Gefühl." 
 
Foto: GEPA - The Fair 
Trade Company/C. Nusch 
 

 
 
 
 
 
 
Der Ball für Südafrika 2010 heißt Jabulani, kostet rund hundert Euro und ist ebenfalls 
aus einzelnen Elementen zusammengeklebt. Acht Platten sollen den Ball noch runder 
machen. Geändert hat sich die Form der Einzelteile und die Oberflächenstruktur, die 
etwas griffiger ausfallen soll, sowie der Herstellungsort: Made in China! Damit folgt der 
Konzern seiner Strategie, neue Produkte in einer neuen Fabrik, einem anderen Land 
und von anderen Menschen herstellen zu lassen. Den Jabulani als Trainingsball gibt es 
in herkömmlicher Fertigung aus 20 sechseckigen und 12 fünfeckigen Waben, handge-
näht in Pakistan für ein Fünftel des Preises. Worin der Unterschied besteht, liegt auf der 
Hand: im Preis! Sportler haben bisher nicht bestätigt, dass das moderne teure Sport-
gerät eine höhere Sieggarantie bietet. Es scheint eine Tradition zu werden, dass der 
WM-Ball für die Spieler aus dem Fernen Osten kommt und der für die Fans aus 
Pakistan. 
 
Die Blase der Sportbälle besteht bei 90 Prozent der Bälle aus Naturkautschuk (Latex) 
und wird in Indien gefertigt, wo es große Gummibaum-Plantagen gibt. Im Nordwesten 
Indiens (in der Gegend der Städte Merath und Jalandhar) befinden sich viele Sport-
artikel-Hersteller. Ihre Tradition gleicht der der Industrie in Sialkot auf der anderen Seite 
der indisch-pakistanischen Grenze. Allerdings ist in den indischen Ballmanufakturen 
Kinderarbeit auch heute noch an der Tagesordnung. Verschiedene Studien haben 
ermittelt, dass mehrere zehntausend Arbeiter in der indischen Sportartikelindustrie 
jünger als 14 Jahre sind. Ohne eine Vernetzung der Produzenten mit Händlern, 
Zwischenhändlern und Käufern ergibt sich bisher keine Möglichkeit gegen Ausbeutung 
und Menschenrechtsverletzungen vorzugehen. Nach der Devise „global denken – lokal 
handeln“ sind auch hier die Menschen in den Industrieländern gefragt, öffentlich auf die 
Missstände hinzuweisen und sich für eine Einhaltung der Menschenrechte einzusetzen. 
 
 
 

Made in Pakistan 
Die Sportartikelindustrie im Nordosten Pakistans konnte technische Veränderungen und 
wirtschaftliche Krisen bisher recht gut überstehen. Das Land Pakistan ist in den letzten 
Jahren viel durch bewaffnete Auseinandersetzungen, den Kampf gegen den Terror, in 
unseren Medien gewesen. Die Nähe zu Afghanistan bringt keinen Segen mit sich. Aber 
die exportorientierten Unternehmen von Sialkot halten die Verbindungen zu ihren Kun-
den in Übersee und auch ihre Qualitätsstandards. Damit zeigt sich, dass der gute Ruf 
der Sportbälle Made in Pakistan auch Krisen übersteht. 
 
Dem Trend und der Nachfrage nach maschinengenähten Bällen kommen inzwischen 
auch die Unternehmen in Sialkot nach. Für Werbebälle reicht die maschinelle, minder-
wertige Qualität. Fußbälle aus Handarbeit sind deutlich besser, aber nur noch gut die 
Hälfte der pakistanischen Bälle werden von Hand genäht; 2005 waren es 90 Prozent. 
Diese Veränderung wirkt sich negativ auf die Beschäftigung der Pakistanerinnen aus, 
weil bisher ausschließlich Männer für die Arbeit an den Ball-Nähmaschinen ausgebildet 
werden. Die Technik, Bälle aus mehreren Schalen zu verkleben, ist in Sialkot bisher 
noch nicht angekommen, aber eine Produktionsanlage befindet sich im Aufbau. Die Pro-
duzenten geben ihr keine großen Chancen für die nähere Zukunft, weil sie eine der 
schnelllebigen Änderungen ist, die schon bald durch die nächste Innovation ersetzt wird. 
Die Jahresproduktion liegt weiterhin bei 40 Millionen Stück. Damit hat die pakistanische 
Industrie erfolgreich gegen Absatz-Einbußen gearbeitet; aber die Rekordproduktion von 
56 Millionen Bällen im WM-Jahr 2006 hat sie noch nicht wieder erreicht. 
 
Alle Hersteller von Bällen haben eine größere Produktpalette. Vor allem Taschen, Hand-
schuhe, Sportkleidung und Mützen werden in den gleichen Fabriken gefertigt. Pakistan 
exportierte 2009 Sportartikel im Wert von circa 300 Millionen US-Dollar; davon entfielen 
41 Millionen auf Bälle (die Gesamtexporte lagen bei knapp 20 Milliarden US Dollar). Eine 
Zahl zum Vergleich: Adidas hatte 2009 einen Umsatz von 10,8 Milliarden Euro. 
 
Mit dem Abkommen von Atlanta wurde 1997 das Ende der Kinderarbeit in der Sportarti-
kelindustrie eingeläutet. Vorerst letzte Konsequenz daraus war, dass Nike 2006 den Ver-
trag mit seinem Hauptlieferanten Saga Sports in Pakistan kündigte. Kinderarbeit und Ar-
beitsrechtsverstöße bei Saga Sports ließen Nike um seinen Ruf und seinen Absatz 
fürchten. Damit wurden die anderen Produzenten in Sialkot das Fürchten gelehrt. An der 
Kinderarbeit in anderen Wirtschaftsbereichen Pakistans hat sich nichts Wesentliches ge-
ändert. Die Gleichgültigkeit der Importfirmen und der Konsumenten ist damit sicher auch 
in Zusammenhang zu bringen.  
 
Die Kluft zwischen dem Produktionsstandort Pakistan mit nicht-existenzsichernden 
Löhnen und dem weiter wachsenden Reichtum einiger weniger weltweit tätiger Konzerne 
bleibt bestehen. 
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Holt euch die Fairen Bälle! 
Die Fairen Bälle kommen alle aus Pakistan. Der größte Lizenznehmer ist weiterhin Talon 
Sports in Sialkot. Durch die Wirtschaftskrise im Jahr 2009 hatte Talon deutlich weniger 
Aufträge, weshalb Näherinnen und Näher nicht mehr voll beschäftigt werden konnten. 
Zum Ausgleich hatte die Betriebsleitung sich entschlossen, vorübergehend auch für die 
konventionellen Bälle der B-Qualität den fairen Lohn zu zahlen, obwohl der Zuschlag 
nicht von den Kunden erstattet wurde. 
 
 

 
Näherin Rahila mit dem neuen Südafrika-Aktionsball der GEPA, Februar 2010 in Sialkot. 

Foto: GEPA - The Fair Trade Company/C. Nusch 

 
 
 
In der Vergangenheit wurde PVC (Polyvinylchlorid) als Material für Sportbälle kritisiert, 
weil PVC in Herstellung und Entsorgung umweltschädlich und gesundheitsgefährdend 
ist. Es gibt verschiedene andere, gleichwertige Materialien – PU (Polyurethan), PES 
(Polyester) und Naturkautschuk sind PVC in manchen Eigenschaften durchaus überle-
gen. Fair Deal Trading bietet seit vier Jahren Sportbälle ohne PVC an. Der verwendete 
Naturlatex ist von Forst Stewardship Council (FSC) zertifiziert. Die Siegelorganisation 
FLO hat dazu noch keine Änderung der Standards vornehmen wollen. Die Entscheidung 
liegt weiterhin bei den Käuferinnen und Käufern: Sie haben bei diesen Bällen die Mög-
lichkeit, sich zusätzlich zum Fairen Handel auch für einen Rohstoff aus nachhaltiger 
Produktion zu entscheiden 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Aktionsball in Aktion auf dem Mini World     
Cup in Pitermaritzburg. 

Foto: Bernd Schultheiß 

 
 
Drei der acht Fairen Freunde vom Handelshaus GEPA. 
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Die Anbieter der Fairen Bälle in Deutschland: 
 
 
 
 
GEPA 
Das Fair Handelshaus GEPA - The Fair Trade Company bietet unverändert viele Sport-
bälle an. Zur Weltmeisterschaft in Südafrika wurde das Sortiment um einen WM-Ball 
erweitert. In gleichem Design gibt es zwei T-Shirt-Modelle (Craft Aid, Mauritius) und eine 
Tragetasche (CO-OPTEX, Indien). Neu sind acht Maskottchen (Selyn, Sri Lanka). 
Weiterhin kann auch die Praxismappe Fair Play – Fair Life in der GEPA-Zentrale in 
Wuppertal bestellt werden. 

www.gepa.de 
 
 
 
Fair Deal Trading 
Fair Deal Trading (FDT) hat weiterhin eine große Auswahl an Sportbällen (Fußbälle, 
Volleybälle, Basketbälle, Handbälle) sowie Zubehör und Schuhen. Statt Kunststoff wird 
ausschließlich Naturkautschuk beim Produzenten Talon Sports für die FDT-Produkte 
verwendet. Wegen der starken Nachfrage der Käufer nach preiswerten Bällen bietet FDT 
jetzt auch einen maschinengenähten Ball an. ETHLETIC steht bei FDT dafür, dass für 
den Ball fair gehandeltes Gummi verwendet wird, dass auch FSC zertifiziert ist. Mit dem 
FairTrade-Siegel sind alle Bälle ausgezeichnet. 

www.fairdaltrading.de 
 
 
Derby Star 
Der Sportartikelhersteller und -händler ist ein alter Hase unter den Lizenznehmern von 
Transfair für Sportbälle. Seit sechs Jahren verkauft Derby Star Fußbälle mit FairTrade-
Logo. 2009 kam auch noch ein Handball dazu. Damit ist aber nur für jeden zehnten Ball 
aus der Produktpalette sichergestellt, dass er zu fairen Bedingungen hergestellt und ge-
handelt wurde (Derbystar bietet über 40 unterschiedlichste Bälle an). 

www.derbystar.com 
 
 
 
 
Puma 
Vor drei Jahren wurde Puma Lizenznehmer bei TransFair und hat für die Kampagne 
Club der guten Hoffnung erstmalig einen Ball mit FairTrade-Siegel hergestellt. Mit der 
bayerischen Staatsregierung und dem Internationalen Katholischen Missionswerk missio 
lieferte Puma 5 000 gesiegelte Fußbälle, die bei Turnieren an bayerischen und südafri-
kanischen Schulen eingesetzt werden. Produzent Ali Trading in Sialkot wird jetzt von 
FLO-CERT auf die Einhaltung der FairTrade-Standards hin kontrolliert. 

www.club-der-guten-hoffnung.de 
Die Präsentation des fairen Puma-Fußballs fand am 17. November 2008 im bayerischen 
Kultusministerium statt. Bislang ist der Kampagnenball die Ausnahme von der Regel des 
konventionellen Puma-Balls. 
 
 
 
 
Uhlsport 
Der baden-württembergische Ausrüster für Teamsportarten ist seit vier Jahren 
Lizenznehmer bei Transfair. Zwei faire Fußbälle sind im Angebot – als Spielball, 
Trainingsball und Juniorball. 
 
 

www.uhlsport.com 
 
 

Zum Weiterlesen 
Eine Übersicht über das aktuelle Angebot an fair gehandelten Bällen finden Sie auf:                                         www.ewz-herne.de 
 
 
 
Herzlichen Dank an GEPA - The Fair Trade Company und Bernd Schultheiß für die Zurverfügungstellung der Bilder! 
 
Herne, April 2010  
 
Text/Layout:  Joachim Vorneweg 
Redaktion:   Markus Heißler, Florian Bolenz (Mitarbeit) 
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